
Dozenten-Team fordert Klarheit 
Infolge der Ernennung von Cornelia Eberle zur neuen Direktorin der Kunstschule melden sich nun die Dozenten der Schule zu Wort. 
Sie gehen mit dem Verhalten des Stiftungsrates im Bestellungsprozess hart ins Gericht und stellen sogar einen Rückkommensantrag. 

VADUZ. Die Pressemitteilung aller 
Dozenten der Kunstschule Liech-
tenstein, die gestern am späten 
Nachmittag an die Medien ge-
sandt wurde, schlug ein wie eine 
Bombe. Darin erhebt das ge-
schlossene Dozenten-Team - laut 
Homepage der Kunstschule 20 
Personen - harte Vorwürfe gegen 
den Stiftungsrat und äussert Be-
denken an der Rechtmässigkeit 
des Bestellungsverfahrens von 
Cornelia Eberle zur neuen Direk-
torin. 

«Mlfäillge Imitationen» 

Im umfangreichen Schreiben 
(siehe Unten) erläutern die Dozen-
ten, wie sich der Bestellungspro-
zess für sie abgespielt hat. In Folge 
einer Vollversammlung aller Do-
zenten sei bereits ein Schreiben 
mit den Bedenken und offenen 
Fragen an den Stiftungsrat und das 
Ressort Kultur ergangen, das je-
doch unbeantwortet blieb. Von 
»allfälligen Irritationen» Ist darin 
die Rede. Mit ihrem »tnterventi-
onsschreiben» —datiert auf den 16. 
Januar - wollte sich das Team der 
Kunstschule aktiv um einen Dialog 
bemühen. Gehör fand es jedoch 
keines. Weder beim Stiftungsrat 
noch beim Ressort Kultur. 

7elchen der Missachtung 

Ausschlaggebend dafür, nun 
doch an die Öffentlichkeit zu tre-
ten, sei die Tatsache gewesen, dass 
der Stiftungsrat das Team vor ..voli-
endete Tatsachen» gestellt habe, 
was die Dozenten als Zeichen der 
»Missachtung» ansehen. Konkret 
bemängeln die Dozenten die »in-
transparenz des Verfahrens», die  

»nicht erfolgte Demissionierung 
der Stiftungsrats-Vorsitzenden» 
und die »nicht erfolgte Einbezie-
hung des Teams in den Findungs-
prozess». Die Antwort des Stif-
tungsrates auf diese klaren und 
nicht weniger schwerwiegenden 
Vorwürfe blieb aus. 

In einem weiteren Anlauf for-
denen die Dozenten ein »klären-
des Gespräch» gemeinsam mit 
Cornelia Eberle und dem Stif-
tungsrat, um darin unter anderem 
die «Vorstellungen zur Führung 
der Kunstschule», die «Positionie-
rung der Kunstschule» und die »in-
haltliche und strategische Ausrich-
tung der Kunstschule» mit der zu-
künftigen Direktorin zu bespre-
chen. Das Ausbleiben dieses 
Gesprächs hätte dazu geführt, dass 
es dem Team nicht möglich war, 
sich »ein Bild über die Kongruenz 
von Ausschreibungskriterien und 
bestellter Nachfolge zu machen 
und somit beruhigter und vor 
allem gemeinsam in die Zukunft 
zu gehen», wie es in der Aussen-
dung weiter heisst. 

Rückkommensantrag gefordert 

Ob der Arbeitsalltag so schnell 
wieder in der Kunstschule einzie-
hen wird, Ist fraglich. Das Dozen-
ten-Team sei nämlich »nicht be-
reit, einfach zur Tagesordnung 
überzugehen. ohne dass das Team 
endlich miteinbezogen wird». 
Noch klarere Worte finden die Do-
zenten am Ende ihrer Mitteilung, 
als von einer «fragwürdigen Bestel-
lung» die Rede Ist, aufgrund derer 
ein Rückkommensantrag gestellt 
wird, »der im Sinne der Transpa-
renz die Bestellung Cornelia Eber- 

les auf Eis legt, bis diese Fragen ge-
klärt sind». 

Guter Ruf in Gefahr 

Nun, da aus Gerüchten Tatsa-
chen werden und sich aktiv Wider-
stand gegen das Bestellungsver-
fahren breitmacht, wird abzuwar-
ten sein, wie sich der Stiftungsrat  

und das Ressort Kultur zu den Vor-
würfen äussern. Fest steht, dass es 
aufgrund mangelnder Kommuni-
kation und fehlendem Einbezug 
des Personals an der Schule zu 
gravierenden Meinungsverschie-
denheiten gekommen ist. Mit der-
art harten Vorwürfen an die Öf-
fentlichkeit zu treten, heisst auch, 

den Ruf der Schule aufs Spiel zu 
setzen. Dessen ist sich sicherlich 
auch das Dozenten-Team be-
wusst. Aber anscheinend sah man 
keine andere Möglichkeit, sich 
Gehör zu verschaffen. Allein das 
wirft ein fragwürdiges Licht auf die 
Verantwortlichen der Kunstschule 
und die Vorgänge der letzten Wo- 

chen. Bleibt nur zu hoffen, dass 
die Missstände ausgeräumt wer-
den können, damit am Ende wie-
der alle Betroffenen gemeinsam 
die Zukunft der Kunstschule ge-
stalten können. Mit Schuldzuwei-
sungen allein ist es sicherlich nicht 
getan. Nun ist ein konstruktives 
Miteinander gefragt. 


